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und das um so mehr, a ls genannter B aum  in Bezug ans örtliche Lage und B oden­
verhältnisse äußerst anspruchslos ist und deshalb überall leicht gedeiht.

An O rten aber, an welchen neben einem Thierschutzverein auch ein Ver- 
schönernngsverein bestehen sollte, könnten beide Vereine Hand in Hand gehen nnd 
Anpflanzungen machen, dem: die Eberesche besitzt auch alle Eigenschaften, welche 
man bei einen: Zierbanm e voraussetzt: sie wird sowohl in dem einfachen Schmucke 
ihrer zierlich gefiederten B lä tter  und im Schmuck der weißen duftenden B lüthen  
prangend, wie ganz besonders in: Herbste und W inter m it ihre:: korallrothen 
Beerentrauben jede Landschaft in v o r te ilh a fter  W eise hebe::.

Zur Wachtelfrage.
Von K a r l  K n a u t h e .

Anknüpfend an die Abhandlung unseres V ereinsm itgliedes, Herrn H i lm a r  
G r ä f  über das „Seltenerw erden der Wachteln" bemerke ich, daß hier in: Laufe 
der beiden letztverflossenen S om m er beim M ähen der W iesei:, des Klee's, R oggens  
und beim Schi:eiden des R apses verschiedene B rutei: vernichtet wurden. E inerseits 
vertrage«: die B rutvögel häufige S töru u gen  nicht; diese lassen sich aber häufig nicht 
vermeide!:, da doch, besonders in regenreichen J a h re i:, öfteres Bearbeiten der ab­
gemähten Felder geboten ist. Andrerseits wisse:: Elstern und K rähen, namentlich 
wenn keine oder nur w enig M äuse vorhanden, die Nester gar gut ausfindig zu 
machen und sich der E ier zu bemächtigen.

Solcher verlassener und gleichzeitig geplünderter Nester fand ich in: Laufe des 
verflossenen S om m ers auf der Feldmark des D om in iu m s Schlaupitz etwa eil: 
Dutzend. Rechnet man auf jedes eii: G elege von nur zehn E iern , so w aren an ­
nähernd 120 junge W achteln auf diese W eise vernichtet worden.

D iese Angaben dürften jedoch nur daun a ls  zutreffend bezeichnet werden 
können, wein: die E rn te , wie dies in den beiden letztverflossenen Jahren  der F a ll 
w ar, zeitig eintritt.

Noch vor etwa vierzig Jahren  w ar der G ipfel des G eiersberges m it uralten  
Fichten bestanden, deren W irkung auf die V ertheilung des NegenivasserS ja bekannt 
sein dürfte; dam als kamen, w ie mir genaueste Erkundigungen beweise!:, Ü b e r ­
schwemmungen der Feldmark so gut wie gar nicht vor. S eitd em  aber der N adel­
wald durch verkümmernde Eichen ersetzt ist, ufern fast nach jeden: starken G ew itter­
regen die Bäche und W asserrinnei: aus und ergießen sich über W iesen und Felder. 
Durch diese Flicken, die immerhin eine Z eitlang Wasser ans den Ackerflächen zurück­
zulassen pflegen, werden wiederum viele E ier und junge, eben dem Ei entschlüpfte 
W achteln vernichtet.
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Aehnliche Ueberschweiiiimiligen treten bei der P e ila n  oder dem Reichenbacher 
Wasser und der Weistritz ein.

Hier wird die Wachtel von jedem Jagdbesitzer, jedem Forstmann geschont, und 
doch nimmt sie von J a h r  zu J a h r  überraschend ab. Während ans unseren Feldern  
vor etwa fünf Jahren  an die dreißig Wachteln ihren R u f erschallen ließen , hörte 
m an im letzten S om m er nur noch fünf.

Aehnlich w ie der Wachtel ergeht es dem Wiesenschnärrer, hier auch Wachtel­
könig oder faule M agd genannt, welcher ans unserer Gegend fast völlig verschwindet.

Z ur Umfärbung des Gefieders durch Aenderung der Nahrung.
Von H. G o l d n e r .

Folgende M ittheilung dürfte nicht ohne Interesse sein. Ich besitze ein Pärchen 
Lachtauben, welche sehr eifrig nisteil und ungemein zahm sind. I m  vorigen Herbst 
stand ich vor dem geöffneten Käfig und verzehrte mein Frühstücksbrot. D ie  Tauben  
kamen aus dem Käfig nud m ir auf die Schlüter geflogen, bei welcher Gelegenheit 
ich ihnen mein Frühstück vorhielt. M it Behagen pickten sie die B utter davou und 
a ls  ich in die Küche ging und ihnen eine Messerspitze voll B utter bot, verzehrten 
sie die letztere mit förmlicher G ier. M eine Angehörigen hatten sich nun öfter das 
Vergnügen gemacht und sich mit einem kleineil Stückchen B utter vor den zuvor 
geöffneten B ehälter der T auben gestellt; sofort waren sie geflogen gekommen, um  
diese Delikatesse aus der Hand zu verzehren. D arau fh in  w ar ihnen von meiner 
F rau  oder den Kindern täglich ein Haselnuß großes Stückchen B utter gewährt 
worden, w as sie sich, sobald dies vergessen, in  der Küche selbst holten. D ab ei fiel 
mir ans, daß die sollst ganz Hellen T auben eine tief braune'glänzende Farbe er­
halten h atteil; ich brachte dies m it der ihnen gewährten Butterleckerei in Verbindung. 
Um aber darüber Gewißheit zu erhalten, ordnete ich zu Weihnachten all, den Tauben  
keine Butter mehr zu verabreichen, und richtig verlor sich die tiefbraune glänzende 
Farbe nach und nach wieder, so daß sie jetzt fast ihr früheres hellgraues Gefieder 
habeil. Gestern und heute erprobte ich m m , ob die alte G ier nach Brüter noch 
dieselbe sei. M ein  S o h n  stellte sich vor den Behälter, in  den Fingern ein kleines 
Stückchen B utter haltend, ich öffnete die Thüre und sofort flogen die T auben, 
die Jungen  verlassend, auf die Hand des ersteren, fielen über die B utter her und 
gaben ihrer großen Freude lind ihrem Behagen über das Gebotene durch F lü ge l­
schlag und Glucksen Ausdruck.

Eisenach, den 5. M a i 1887.
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